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Experimente mit Sprache
Marcel Beyer übernimmt die Frankfurter Poetikdozentur

Marcel Beyer zählt ohne 
Zweifel zu den promi-
nentesten und vielsei-

tigsten Stimmen der zeitgenössi-
schen Literatur. Einem größeren 
Publikum ist er vor allem durch 
seine lyrischen Arbeiten und seine 
Romane bekannt geworden. Gebo-
ren wurde Beyer am 23. November 
1965 im baden-württembergischen 
Taiflingen, aufgewachsen ist er in 
Kiel und Neuss. Aktuell lebt er, 
auch in dieser Hinsicht ein Grenz-
gänger zwischen verschiedenen Wel-
ten, in Dresden. 

Bereits während des Studiums 
der Germanistik, Anglistik und Lite-
raturwissenschaft an der Universität 
Siegen machte er als Herausgeber 
der Reihe Vergessene Autoren der 
Moderne (gemeinsam mit Karl Riha) 
und als Autor eines Gedichtbandes 
mit dem Titel Walkmännin aus dem 
Jahre 1990 auf sich aufmerksam. 
Die Veröffentlichung seines ersten 
Romans Das Menschenfleisch 1991 
sicherte ihm früh ein größeres Pub-
likum, das er in den neunziger Jah-
ren auch durch journalistische  
Arbeiten, etwa für das Kölner 
Musikmagazin Spex, erreichte. Sei-
nen Durchbruch zu einem der an-
gesehensten Schriftsteller der Ge-
genwart feierte er 1995 mit dem  
bei der Kritik wie dem Publikum 
gleichermaßen erfolgreichen Roman 
Flughunde, der mit zahlreichen 
Preisen, u. a. dem Berliner Litera-
turpreis (1996) und dem Uwe-
Johnson-Preis (1997) ausgezeichnet 
wurde. Parallel zu Flughunde ent-

standen, erschien 1997 ein zweiter 
Gedichtband mit dem Titel Falsches 
Futter. In beiden Werken geht es 
um eine Auseinandersetzung mit 
der Zeit des Nationalsozialismus  
aus einer medientheoretischen- 
und geschichtlichen Perspektive, 
die Filme, Photographien u.  a. in das 
literarische Arbeiten miteinbezieht. 
Flughunde wurde in mehrere Spra-
chen übersetzt und setzte einen 
neuen Maßstab des Erzählens in der 
deutschsprachigen Gegenwartslite-
ratur. Es folgten 2001 die Essay
sammlung Nonfiction und die Er-
zählung Vergeßt mich (2006) sowie 
2012 der Erzählband Putins Brief-
kasten, der bislang unveröffentlichte 
Skizzen und Denkbilder versam-
melt. Seinen Ruf als einer der her-
ausragenden und zugleich experi-
mentierfreudigsten Romanciers der 

Gegenwart festigte Beyer mit den 
auf Flughunde folgenden Romanen 
Spione (2000) und Kaltenburg 
(2008), die zusammen so etwas wie 
eine Chronik der Nachkriegszeit im 
geteilten Deutschland bilden. Ge-
meinsam ist allen Romanen Beyers 
ein Gespür für die Form, eine Ge-
nauigkeit des Erzählens, in denen 
sich Fiktion, Geschichte und Media-
lität zu einer Einheit verbinden, die 
in der Literatur der Gegenwart ihres
gleichen sucht. Für seine literari-
schen Arbeiten ist Beyer mit 
zahlreichen Preisen gewürdigt 
wurden, u. a. mit dem Heinrich-
Böll-Preis (2001), dem Erich-Fried-
Preis (2006) sowie, in jüngster Zeit,  
mit dem Kleist-Preis (2014), dem 
Oskar-Pastior-Preis (2014) und dem 
Literaturpreis der Stadt Bremen 
(2015).

2014 ist sein Lyrikband Graphit 
erschienen, der Gedichte der letz-
ten dreizehn Jahre versammelt 
und von den Feuilletons enthusias-
tisch als souveräne Fortführung 
der früheren lyrischen Arbeiten 
begrüßt wurde. Wie auch in den 
Romanen spielt die Auseinander-
setzung mit der Literatur der Klas-
sischen Moderne und der Gegen-
wart, verkörpert etwa durch 
Figuren wie Georg Trakl, Gottfried 
Benn, Robert Musil, Elias Canetti 
und Thomas Kling, eine zentrale 
Rolle in den Gedichten, die zu-
gleich mit musikalischen Formen 
spielen und so einen spezifischen 
Marcel-Beyer-Sound prägen. Die 
seltene Mischung des Lyrikers und 
Romanciers gibt Marcel Beyers 
Schaffen damit eine eigentümliche 
Prägung: als Romanautor über die 
Grenzen Deutschlands hinaus be-
kannt, harren seine Gedichte, die 
oft auf Freunde und Vorbilder wie 
Friederike Mayröcker oder Thomas 
Kling rekurrieren, noch der Entde-
ckung durch ein großes Publikum. 
Die Frankfurter Poetikvorlesung 
gibt so auch die Möglichkeit, die 
vielen Facetten des Schreibens von 
Marcel Beyer neu zu entdecken.

Interesse am wissenschaftlichen 
Forschen
Denn Marcel Beyers Schreiben be-
schränkt sich nicht auf das Experi-
mentieren mit Sprache in Lyrik und 
Prosa. Seine vielseitigen Interessen 
zeigen sich u. a. in zwei Opernpro-
jekten mit dem Komponisten Enno 
Poppe (Interzone, Berliner Festspiele 
2004 und Arbeit Nahrung Wohnen, 
Münchener Biennale 2008) sowie in 
öffentlichen Gesprächen mit Wissen-
schaftlern unterschiedlicher Diszipli-
nen, die nahtlos in Beyers literarische 
Texte einfließen. So war er 2008 als 

‚Writer in Residence‘ am Berliner 
Max-Planck-Institut für Wissen-
schaftsgeschichte eingeladen, um den 
Dialog zwischen der Literatur und 
den Naturwissenschaften zu fördern. 
Marcel Beyer ist einer der experi-
mentierfreudigsten Schriftsteller der 
Gegenwart, der nicht nur den Aus-
drucksmöglichkeiten von Literatur, 
Bildender Kunst, Musik und Sprache 
nachgeht, sondern auch unterschied-
liche Formen des wissenschaftlichen 
Forschens, z. B. aus der Zoologie im 
Rahmen der übergreifenden Frage 
nach dem Verhältnis von Mensch 
und Tier, in seine Arbeiten integriert. 
Nachdem er mit dem 2015 erschie-
nen Band XX – Lichtenberg-Poetik-
vorlesungen bereits einen ersten poe-
tologischen Text vorgelegt hat, der 
auf seine Auszeichnung als Lichten-
berg-Poetikdozent an der Universität 
Göttingen 2014 zurückgeht, nimmt 
er in Frankfurt die Gelegenheit wahr, 
seine poetologischen Reflexionen im 
Zeichen des Dialogs von Literatur, an-
deren Künsten und den Wissenschaf-
ten weiter auszubauen. Die Goethe-
Universität Frankfurt freut sich, mit 
Marcel Beyer einen der renommier-
testen Schriftsteller der Gegenwart 
für die Poetik-Dozentur gewonnen 
zu haben. � Achim Geisenhanslüke

Stiftungsgastdozentur für Poetik 
an der Goethe-Universität im 
Wintersemester 2015/16:  
Marcel Beyer, „Das blinde  
(blindgeweinte) Jahrhundert“.  
Termine: 12./19./26. Januar; 2./9. 
Februar 2016, Campus Westend, 
Hörsaalzentrum HZ 1&2, 18 Uhr. 
Abschlusslesung am 10. Februar 
im Literaturhaus Frankfurt,  
Begleitausstellung im „Fenster  
zur Stadt“.

Wenn Häuser Gesichter bekommen
Mit dem »Wissenschaftsstadtplan« wird bedeutenden Wissenschaftlern Frankfurts gedacht

34 Gedenktafeln sollen insgesamt an den Häusern und frü-
heren Wohnorten bedeutender Wissenschaftler der 

Goethe-Universität angebracht werden. Schließlich gibt es 
unter den Forschern der Universität 19 Nobelpreisträger. Bei 
vielen der Wissenschaftler handelt es sich um Physiker, was 
nicht verwunderlich ist bei einem Standort wie Frankfurt. Zur 
Universitätsgründungszeit waren hier schließlich die Metall
gesellschaft, die Metallurgische Gesellschaft, das Chemie- und 
Pharmaunternehmen Cassella Farbwerke Mainkur und einige 
einflussreiche Stifter aus dem Bereich der Physik wie zum Bei-
spiel Wilhelm Merton ansässig. Die Unternehmer bildeten hier 
quasi ihre zukünftigen Mitarbeiter aus. Wenn man mit dem 
Historiker und Städtebauer Björn Wissenbach vom Campus 
Bockenheim zum Campus Westend spaziert, entspinnt sich ein 
Netz aus Geschichten und Persönlichkeiten. Der Stadtführer 
bringt seinen Zuhörern die Geschichte der Universität anekdo-
tenreich und auf Hessisch babbelnd näher. Dann erzählt er von 
Hans Bethe (1906 – 2005), der natürlich nichts mit den Frank
furter Bethmännchen zu tun hatte. Er lebte im Kettenhofweg 
126, musste jedoch in die USA auswandern: „Hans Bethes 
Mutter war Jüdin“, so Wissenbach. Der promovierte Physi-
ker entwickelte dort zusammen mit Robert Oppenheimer 
die ersten Nuklearwaffen. Auch an der Wasserstoffbombe 
war Bethe beteiligt. Nachdem er allerdings die Folgen des 
Einsatzes in Hiroshima und Nagasaki gesehen hatte, wurde 
er zum Pazifisten. 

Besonders interessiert Wissenbach an den Biographien, 
wie sich die Wissenschaftler zum Nazi-Regime verhalten 
haben. Der Historiker Ernst Kantorowicz (1895 – 1963) zum 

Beispiel war Sohn eines jüdischen Schnapsfabrikanten. Der 
Historiker Ernst Kantorowicz (1895 – 1963) zum Beispiel 
war Sohn eines jüdischen Schnapsfabrikanten. So hätte 
auch er als Professor der Goethe-Universität durch das Ge-
setz der Wiederherstellung des Berufsbeamtentums in den 
Ruhestand versetzt werden müssen. Doch aufgrund seiner 
Freikorpsaktivitäten und Teilnahme am Ersten Weltkrieg 
war er vorerst nicht von dem Gesetz betroffen. aufgrund 
seiner Kriegsteilnahme und Freikorpsaktivitäten im Ersten 
Weltkrieg. Er wohnte in der Bockenheimer Landstraße 
72-74. Matthias Gelzer (1886 – 1974) hingegen arrangierte 
sich eher mit der Situation. Er wohnte früher in einer Villa 
in der Westendstraße 95 und beteiligte sich an der „Aktion 
Ritterbusch“. Manche Wissenschaftler gingen auch auf Dis-
tanz, so wie Max von Laue (1879 – 1960), der in der Beetho-
venstraße 33 lebte. Von Laue war der erste Professor für 
experimentelle Physik und promovierte bei Max Planck. Er 
fand heraus, dass Röntgenstrahlen durch Kristalle die Rich-
tung ändern. Lesungen hielt er nur ungern. 1914 erhielt er 
für seine Forschungsarbeit den Nobelpreis für Physik. Die-
sen vertraute er jedoch seinem dänischen Kollegen Niels 
Bohr an, der in Kopenhagen arbeitete, um eine Konfiszie-
rung in Deutschland zu verhindern. Von Laue trat während 
der Nazi-Herrschaft für Albert Einstein und gegen die 
„Deutsche Physik“ ein. Als Kopenhagen 1940 jedoch von 
deutschen Truppen besetzt wurde, löste der ungarische 
Chemiker George de Hevesy, der im Labor von Bohr arbei-
tete, von Laues Medaille in Königswasser auf, um einen 
Zugriff der Nazis zu verhindern. Nach Kriegsende extra-

hierte de Hevesy das im Königswasser verborgene Gold der 
Medaille und übergab es der Königlichen Schwedischen 
Akademie der Wissenschaften, die daraus eine neue her-
stellte. Auch Frauen sind unter den klugen Köpfen, bei-
spielsweise Ruth Moufang (1905 – 1977). Die Mathematike-
rin war die erste promovierte deutsche Frau, die als 
Naturwissenschaftlerin in der Industrie eine Anstellung er-
hielt. Doch Moufang zog es zurück an die Universität. Nach 
Ende des zweiten Weltkriegs hörte sie auf, für das For-
schungsinstitut der Firma Krupp zu arbeiten, und kehrte an 
die Goethe-Universität zurück. Als dritte Frau in Deutsch-
land wurde sie im Fach Mathematik habilitiert. Sie betei-
ligte sich am Wiederaufbau des Fachbereichs. Es sollte jedoch 
noch einige Jahre dauern, bis sie auch ein Professorengehalt 
erhielt, erst 1957 wurde sie zur ordentlichen Professorin er-
nannt. Bis 1977 nahm sie noch an den Festlichkeiten des 
Fachbereichs teil. Sie wohnte im Grüneburgweg 117 im ers-
ten Stock. Aber auch die Geschichten rund um Theodor 
Wiesengrund Adorno im Kettenhofweg 123 oder Walter 
Hallstein in der Beethovenstraße 69 (einer der Väter der Eu-
ropäischen Union) und noch viele weitere erzählt Wissenbach. 
Und manchmal bekommt man auch die heutigen Bewohner 
der Häuser zu Gesicht. Dann fragt Wissenbach ganz neugierig: 
„Haben Sie sie noch kennengelernt?“� Tamara Marszalkowski

Mehr zum Wissenschaftsstadtplan unter
 �www.uni-frankfurt.de/wissplan 
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